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Distribution 

Marktanalyse / Geschäftsmodelle
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Marktanalyse
Kostenanalyse vor Neueinführung von Systemen

Economy- Check
• Technische Reichweite: 

• Netz&Terminals

• Nutzungs Potential: lokal. regional, national

• Kosten der Übertragung 
• Kosten der Netz Infrastruktur

• Simulcast / Migration

• Kosten Content Personal Rechte

• Stand-Alone / Simulcast / Cross-media
• Neune Marktnische (stand-alone)
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• Teilnehmerbindung (Simulcast)

• Mehrfachnutzung (Cross-madia)

• Refinanzierung
• Werbung, Sponsoring

• Pay-Angebote

• e-Commerce
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Distribution  
Einflussfaktoren 

Dienst

Distribution

Kunden-
beziehung

Regul-
atorische
Aspekte

Kommerzielle
Aspekte

Technische
Aspekte
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Kunden-
erreichbarkeit

p

Distribution 
Bandbreitebedarf

Ansicht des Verbandes der Deutschen Internetwirtschaft (ECO)

• Bedarf an Bandbreite wächst ständig: 
• Suchmaschinen

• Tauschbörsen (YouTube und Andere  60 70% des Verkehrs ?)Tauschbörsen (YouTube und Andere  60 ... 70% des Verkehrs ?)

• Downloads von Audio und Video

• Problem: 
• Durchlässigkeit der Großen Netzknoten

• Frankfurt/M (DE-CIX) 70% Zuwachs in 2006

• Nächste Ausbaustufe 100 Gbit/s  keine Hardware !

• Weiters Problem: Handling bei Service-Providern
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• Bedarf in 10 Jahren 5.000 Gbit/s (D)

• Auswege:
• Internet wird Kostenpflichtig

(abhängig vom Servicelevel)

Quelle:CHIP 05/07
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Marktanalyse 
Technologische Bekanntheitszyklen

Gipfel der
hohen

Erwartungen

Auslöser durch
technische
Entwicklung

Tal der
Desillusio-

nierung

Anstieg 
der

Aufklärung

Ebene
der

Produktivität
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Marktanalyse 
HypeCycle04
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Marktanalyse 
HypeCycle05
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Distribution – Business
Markt - Voraussetzungen

Voraussetzungen für die Markteinführung neuer Technik/Dienste

R li M ktT h ik Regulierung MarktTechnik

Standard
(ETSI, Cenelec)
Systemtechnik
Sender(-Netze)
Endgeräte
Etc.

ITU-Rec.
EU
TK-Recht
Medien-Recht
Etc.

Industrie
Netzbetreiber
Veranstalter 
Handel
Endgerätemarkt
Preise
Teilnehmer
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Start am Markt

Etc.

Nach J. Lehnert
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Marktanalyse 
Systemvielfalt
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Distribution – Business
Marktentwicklung – Produkte (1)
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Distribution – Business
Marktentwicklung – Produkte (1)
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Marktanalyse 
Nutzerverhalten - Mediennutzung

Slide 12
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Distribution – Business
Nutzerverhalten TV / HF
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Marktanalyse 
Wie viel TV-Programme benötigt man wirklich ?
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Quelle: Pro7/SAT1-Präsentation
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Distribution – TV-Datendienste
NLE – Protokollebenen / Formate
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Server im Netz 
Metadaten im Produktionsprozess - Medienmanagement
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Quelle:CHIP 05/07
Quelle:FKT, H8-9, 2001
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Server im Netz 
Metadaten - Beschreibung
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Quelle:CHIP 05/07

Server im Netz 
Metadaten - Strukturmodell

Slide 18
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Distribution – Wertschöpfung 
Wertschöpfungsmodell TV

Abonnentengebühren
über GEZ Kabelgebühren

Programmlieferant
Koop-Partner

TV-
Programm-
anbieter

Netzwerk-
Betreiber

(BNO)

Endgeräte-
Hersteller

Handel

Distrib.-Kosten

Kunde /
Zuschauer

Prod.&Lizenzen

g

TV-Geräte / STB
SAT-Anlagen
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Nutzungsforschung

Agenturen / Mittler

Rechtehändler

Werbe-
wirtschaft

WerbeaufwendungenGeräteabgabe

Werbeerlöse

Distribution – Wertschöpfung 
Wertschöpfungsmodell IP-TV

Abonentengebühren
Direktkauf

Anschlussentgelte f. RF

Programmlieferant
Koop-Partner

TV-
Programm-
anbieter

Netzwerk-
Betreiber

(ISP/TNO)

Endgeräte-
Hersteller

Handel

Distrib.-Kosten

Kunde /
Zuschauer

Prod.&Lizenzen

g
Entg. Online D. TV-Geräte / STB

SAT-Anlagen
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Nutzungsforschung

Agenturen / Mittler

Rechtehändler

Werbe-
wirtschaft

WerbeaufwendungenGeräteabgabe

Werbeerlöse
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 MF hat den gesamten Prozess
 MF bestimmt das ganze  Angebot
 Alle Rechte liegen beim MF
 MF hält das Frequenznutzungsrecht 
(k iti h)

Distribution – Business
Mobilfunkanbieter dominiert

(kritisch)
 Distributionsprovider ist auswechselbar
 Inhalteangebot ist eingeschränkt
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 Broadcaster hat die 
Kundenbeziehung
 Entgelt direkt vom Nutzer oder 
über MF

Distribution – Business
Broadcaster dominiert

über MF
 Rechte liegen beim Broadcaster 
 Inhalteangebot ist eingeschränkt

Slide 22
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Kritisch: 
Umsetzung bis zur WM 2006 nur 
schwer möglich. 

Das Inhalteangebot  kann 
offen und vielfältig 
gestaltet werden; es 
besteht ein offener 
Z fü ll

Distribution – Business
Unabhängiger Serviceprovider

Zugang für alle 
Contentanbieter.

Der offene Zugang hilft bei der 
Beseitigung der rechtlichen 
Hürden
Netzkosten verteilen sich auf 
viele Anbieter,  bringt 
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An , ng
Preisvorteile und minimiert das 
Risiko für M&B.

Die Modelle 1- 3 können mit 
diesem  GM parallel 
abgebildet werden.
MF hat im Regelfall die 
Endkundenbeziehung.

M&B könnte über den 
reinen Sendernetzbetrieb 
hinaus als 
Contentaggregator eine 
neue Wertschöpfungsstufe 
besetzen.

 MF hat Endkundenbeziehung
 MF kauft Content und 
Spektrum

I h lt b t i t

Distribution – Business
Kooperationsmodell

 Inhalteangebot ist 
eingeschränkt

Slide 24
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Megatrends
Kernaussagen Zukunft Internet & Medien

1. Das Future Internet wird die globale, zuverlässige Plattform für alle Dienste.

2. Peer-to-Peer Networking ermöglicht den Informationsaustausch ohne zentrale 
Instanz.

3. Software wird zum Bestandteil fast aller Produkte.

4 Sicherheit wird zu einer Grundvoraussetzung für die Akzeptanz von Diensten4. Sicherheit wird zu einer Grundvoraussetzung für die Akzeptanz von Diensten.

5. Semantische Technologien verwandeln Informationen zu Wissen.

6. Konsequentes Wissensmanagement ist die Basis des Erfolgs von Unternehmen.

7. Intelligente Software-Agenten übernehmen Routineaufgaben.

8. Service Grids bilden das Internet der Dienste.

9. IKT sorgt für Energieeffizienz und Versorgungssicherheit.

10. Selbstorganisation reduziert die Komplexität und erhöht die Zuverlässigkeit.

11 P höh di W ttb b fähi k it d h i t tb i t
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11. e-Processes erhöhen die Wettbewerbsfähigkeit durch internetbasierte 
Geschäftsprozesse.

12. Das Internet der Dinge sorgt für den Informationsaustausch zwischen 
Gegenständen.

13. Neue Fahrerassistenzsysteme ermöglichen pro-aktive Sicherheit.

14. Vernetzte, digitale Umgebungen unterstützen den Menschen in allen Lebenslagen.

15. Intuitive Bedienparadigmen werden die Nutzung des Internets für alle erleichtern.


